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VALSOT

Valsot will keine
Zusammenarbeit
Die Gemeindeversammlung
von Valsot hat am Donners-
tagabend entschieden, nicht
beim Forstmaschinen-Ring
mit Scuol und Zernez mit-
zumachen.Das Resultat lag
bei 34:27 Stimmen. Klar Ja
sagte der Souverän hin-
gegen zum Budget 2016.
Dieses sieht einen Gewinn
von 1,3 Millionen Franken
vor. (fh)

CHUR

Weihnachtskonzert für
gelähmte Kinder
Heute Samstagabend geben
Kinder und Jugendliche,
unter anderem Mitglieder
des Jugendchors Incantanti,
unter der Leitung von
Christian Klucker ein Bene-
fiz-Weihnachtskonzert in
der Churer Heiligkreuzkir-
che.Das Konzert beginnt
um 20.15Uhr.Die Einnah-
men werden vollumfäng-
lich an das Kinderheim
Therrapeion in Zizers ge-
spendet,wo cerebral ge-
lähmte Kinder betreut
werden. (so)

ST. ANTÖNIEN

Orgelkänge an Neujahr
in St. Antönien
Am Freitag, 1. Januar,wird
in der Kirche von St. Antö-
nien die Orgel ertönen.
Dann spielt Hubert Zurkin-
den ein Orgelkonzert mit

dem Titel «Feste und Feiern
im neuen Jahr»,wie es in
einer Mitteilung heisst. Das
Konzert beginnt um 17 Uhr.
Es wird eine Kollekte ge-
sammelt. Gespielt wird
unter anderem Orgelmusik
von Theo Wegmann und
Hannes Meyer. (so)

BRIGELS

Neues Infobüro von
Surselva Tourismus
Ab Dienstag, 29.Dezember
hat die Gemeinde Brigels
ein neues Infobüro.Dann
findet anlässlich der Eröff-
nung in der Casa Sentupa-
da in Brigels ein Tag der of-
fenen Tür statt,wie es in
einer Mitteilung von Sursel-
va Tourismus heisst. Ab
14Uhr können die Besucher
das neue Infobüro besichti-
gen und an einem kleinen
Apéro teilnehmen. (so)

CHUR

Schulhaus Daleu
spendet Geld
Im Rahmen einer Projekt-
woche zum Thema
«Weihnachtsmarkt» haben
die Schüler des Schulhauses
Daleu in Chur Geld für die
Stiftung «Denk an mich»
gesammelt. Die Stiftung
unterstützt Personen mit
Behinderung sowie deren
Angehörige bei Ferienpro-
jekten. Zusammengekom-
men sind in der Projektwo-
che 3100 Franken,wie die
Schule in einer Medien-
mitteilung schreibt. (so)
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LAAX

Asylbewerber legt Brand im
Transitzentrum «Rustico»
Gestern Mittag ist im Transitzentrum «Rustico» in Laax ein
Feuer ausgebrochen,wie die Kantonspolizei Graubünden
in einer Mitteilung schreibt.Nach Angaben des Heim-
personals verbarrikadierte sich ein Asylbewerber in
seinem Zimmer und legte Feuer. Der Brand hatte durch
das Heimpersonal und die Bewohner vor dem Eintreffen
der Feuerwehr gelöscht werden können. Es gab keine Ver-
letzte, aber Sachschaden von einigen Tausend Franken. (so)
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«Weihnachten
ist wie eine
Mondrakete»
Weihnachten nur noch Folklore, die Freiheit bedroht und die
Beichtstühle leer: Laut dem Churer Generalvikar Martin Grichting
herrschen düstere Zeiten.Hoffnung hat er trotzdem.

mit Martin Grichting
sprach Olivier Berger

M edien und Politik wür-
den wollen, dass Reli-
gion in gesellschaftli-
chen Fragen keine Rolle
mehr spiele – nicht ein-

mal, wenn es um religiös motivierten
Terrorismus gehe. Das sagt Martin
Grichting, Generalvikar des Bistums
Chur.Für Grichting ist derzeit der Fort-
bestand der offenen, weltlich organi-
sierten westlichen Gesellschaft stark
gefährdet. Er ruft dazu auf, die Musli-
me in der Schweiz kulturell zu integrie-
ren und hofft, dass sich auf diesem
Weg auch etwas im Islam bewegt. Der
Ablass, welcher katholischen Gläubi-
gen im aktuellen Heiligen Jahr winkt,
ist für Grichting durchaus zeitgemäss.
Die Hoffnung, dass neben Weihnachts-
bräuchen auch der theologische Inhalt
des Fests und andere christliche Posi-
tionen wieder an Bedeutung gewinnen
werden, hat er nicht verloren.

Herr Grichting, es weihnachtet
rundherum – allerdings eher in
Form von Märkten als von Messen.
MARTIN GRICHTING: Leider muss ich
Ihnen recht geben.Ich vergleicheWeih-
nachten immer gerne mit einer Mond-
rakete. Die erste Raketenstufe, was
Weihnachten gross gemacht hat –
nämlich, dass Gott in Jesus Christus
Mensch geworden ist – ist ausgebrannt
und abgekoppelt. Der Rest – Bräuche
wie Märkte, Geschenke, Lichter und
Märkte – fliegt alleine weiter.

Sinnfrei?
Das ist individuell verschieden. Ich ha-
be die Hoffnung, dass die Bräuche uns
zu dem zurückführen, worum es ur-
sprünglich dabei ging. Bei den Ge-
schenken darum,dass sich Gott uns ge-

schenkt hat,bei den Lichtern,dass Gott
Licht in die Dunkelheit bringt.

Vielen Menschen geht es bei den
heutigen Bräuchen um Geborgen-
heit und Orientierung. Kann die
Kirche hier ansetzen?
Das Problem des Menschen ist sozusa-
gen, dass er denken kann (lacht). Er
fragt sich: «Warum und wozu bin ich
auf der Welt?» Die Kirche ist ein Raum
der Geborgenheit, weil sie dem Men-
schen auf seine eigentlichen Fragen
eine Antwort gibt. Er ist kein Tier, das
im Gegensatz zu anderen Tieren den-
ken kann, sondern ein Kind Gottes, be-
rufen, ewig in Gott zu leben.

In Gott gelebt werden soll, jeden-
falls inmanchen Städten und Schu-
len, ja gerade nicht mehr.Was sagt
eigentlich die Kirche dazu, dass
Weihnachtsfeiern in Winterfeiern
umbenannt werden sollen? Und
dass andere Traditionen ganz ge-
strichen werden?
Religion ist heute das grösste gesell-
schaftliche Tabu. Das zeigt sich nicht
nur anWeihnachten.Nach demMassa-
ker von Paris sprachen ein Grossteil
der Medien und die Regierungen bloss
von Extremismus und Terror. Dabei
geht es hier ganz eindeutig darum,

dass im Namen von Mohammed ge-
mordet wurde.Darüber darf man aber
nicht sprechen,weil Religion in wichti-
gen Gesellschaftsfragen offenbar keine
Rolle mehr spielen darf.Das ist dumm.
Denn wenn die Diagnose falsch ist,
wird auch die Therapie daneben ge-
hen.

Harte Worte.
Das mag sein.Wir müssen aber verste-
hen: Zwischen Christentum und Islam
gibt es einen grundlegenden Unter-
schied, wie Staat und Gesellschaft ge-
ordnet werden sollen. Im Islam sind
Staat und Religion eins. Der Islam ist
monistisch: Es gibt nur ein Gesetz, das
Religion und Staat ordnet.Darum sind
auch Staat und Gesellschaft einem reli-
giösen Gesetz unterworfen, der Scha-
ria. Das Ideal wäre der Kalif, der welt-
licher und geistlicher Herrscher zu-
gleich ist.

Die Katholische Kirche ist jetzt
auch nicht gerade ein Leuchtturm
der Demokratie.
Es geht um die Grundlage liberaler Ge-
sellschaften. Jesus hat gesagt: «Gebt
Gott, was Gott gehört, und dem Kaiser,
was dem Kaiser gehört.» Damit hat Je-
sus eine staatliche Obrigkeit an-
erkannt, die säkular und damit nicht
religiös ist.Die Christen haben deshalb
von Anfang an für den Bereich des
staatlichen Rechts römisches Recht an-
gewandt und nicht die Bibel. Zugege-
benermassen haben sie sich dann im
Verlauf der Geschichte selber nicht im-
mer strikt an diese Unterscheidung ge-
halten. Aber das Christentum hat die
Grundlage gelegt für einen säkularen
Staat.

Und das sehen Sie in Gefahr?
Dieses duale Weltverständnis des
Christentums wird nicht nur von den

«Es geht hier ganz
eindeutig darum,
dass im Namen von
Mohammed
gemordet wurde.
Darüber darf man
aber nicht
sprechen.»

Ruchs Rubrik

Aliens im Advent
Christian
erwartet
Besuch

Meine letzte Kolumne dieses
Jahres behandelt leider ein
etwas heikles Thema, näm-

lich die drohende Zerstörung der Erde
durch Ausserirdische.Nie ist diese Ge-
fahr grösser als im Advent,wenn
unser Planet durch den Illuminations-
irrsinn in Form von Sternlein, Rehlein
und Lichtlein aller Art so strahlend-
hell durchs All trudelt, dass andere
Universumsbewohner auf die Idee
kommen könnten mal nachzuschau-
en,was denn da so lustig blinkt.

Wenn dann die Aliens hier gelan-
det sind und erfahren, dass sie sich
erst einmal im Empfangs- und Verfah-
renszentrum Kreuzlingen registrieren

lassen müssen, das Bazl ihrem Raum-
schiff wegen unklarer technischer De-
tails (Antriebsart etc.) die Flugerlaub-
nis verweigert und die Besatzung
rügt,weil sie die Schweiz zu Sperrzei-
ten über süddeutsches Gebiet angeflo-
gen hat, die Ausserirdischen zudem
feststellen müssen, dass Roger Köppel
sie in der «Weltwoche» nicht gerade
willkommen heisst (siehe die Titelsto-
ry «Asylinvasion aus dem All») und
sie nicht ans Geheimnis der Kräuter-
sulz im Appenzeller gelangen (Uwe
Ochsenknecht, ein schon länger unter
uns weilender Alien, ist daran auch
schon gescheitert) – dann, ja dann
dürfte das ihre Laune genauso wenig
heben wie die Unsitte, dass wir uns
über ernste Fragen intergalaktischer
Politik im weiss ich nicht wievielten
«Star Wars»-Film lustig machen.

Besonders brenzlig wird es jedoch,
wenn die extraterrestrischen Wesen
sehen,was bei uns im Fernsehen

läuft. Es ist nämlich so, dass Sender
ihre Signale auch ins All abstrahlen,
das heisst, dass beispielsweise der
«Musikantenstadl», obschon auf die-
sem Planeten zum Glück abgesetzt,
weiterhin unterwegs in die Weiten
des Weltalls ist.Man kann es den
Aliens also nicht verdenken,wenn sie
im Interesse des ganzen Universums
beschliessen, die Erde mittels eines
auf Beteigeuze eigens für solche Zwe-
cke geschmiedeten Hyperneutrino-
quantenprotonenlaserplanetenelimi-
nators unschädlich zu machen. Ich
kann daher an alle, die es am Ad-
ventsabend gern hell haben,weil sie
vielleicht tagsüber nicht so eine gros-
se Leuchte sind, nur appellieren: Ret-
ten Sie unseren Planeten, ziehen Sie
den Stecker – bevor es die Aliens tun!

Kontaktieren Sie unseren Autor:
redaktion@suedostschweiz.ch

n Ruch
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Islamisten angegriffen, sondern es ist
dem Islam an sich wesensfremd. Die
Kirche muss deshalb heute die Welt-
lichkeit, die Säkularität des Staates,
verteidigen – ausgehend von ihrem
Gründungscharisma. Das ist heute ihr
Dienst für unsere offene, säkulare Ge-
sellschaft. Die Kirche muss aber auch
von Gott sprechen. Wenn sie dieses
Feld besetzt, bewahrt sie den Staat da-
vor, selber pseudoreligiöse Züge anzu-
nehmen.

Die Kirche als Retterin von allem,
was uns lieb und teuer ist?
Auch wenn es den herrschenden Klas-
sen in Europa nicht passt: Religion,das
heisst, das Verständnis über Sinn und
Zweck der Welt und des menschlichen
Daseins, liegt allen Zivilisationsformen
zugrunde.Noch einmal: Unsere säkula-
re und damit freie und offene Gesell-

schaft gibt es nur, weil dahinter eine
Religion,die christliche Religion steckt.
Dieses Weltverständnis wird uns sei-
tens des Islam bestritten – und das be-
kommen wir durch geopolitische Ent-
wicklungen und durch die Migration
im Moment und wohl auch künftig
stärker zu spüren. Dabei müssen wir
natürlich differenzieren zwischen der
politisch-religiösen Ideologie des Islam
und den einzelnen Moslems, die sich
bei Weitem nicht alle damit identifizie-
ren.

Aber die Muslime stehen – kraft
ihrer Religion – unter Generalver-
dacht?
Faktisch ist das so, darum dürfen wir
diejenigen, die bei uns sind, nicht zu-
rückstossen,sondernmüssen sie kultu-
rell integrieren. Wenn sie verstehen,
dass auch ihnen eine offene und freie
Gesellschaft dient, kann das helfen,
dass im Islam etwas in Bewegung
kommt.

Man könnte das alles auch anders
sehen. Die viel zitierten jüdisch-
christlichen Werte, welche das
Abendland geprägt haben, waren
eine Zeiterscheinung und haben
jetzt ausgedient.
Ich hoffe es nicht. Die Christen in den
ersten Jahrtausenden haben sich ge-
weigert,den Kaiser als Gott anzubeten.
Das hat ihnen zu Tausenden das Le-
ben gekostet. Aber so haben sie die
Freiheit des Gewissens gegen den Staat
errungen. Diese Christen waren die
Wegbereiter der Idee der Menschen-
rechte. Wir müssen diesen Schatz der
Freiheit verteidigen. Sonst bekommen
wir entweder im Sinn des Kalifats
einen Staat, der allen die Religion vor-
schreibt und «Ungläubige» verfolgt,
oder wir gehen auf einen Staat zu, der
sich – wie im Falle des Nationalsozia-
lismus oder des Marxismus – selbst als
pseudoreligiös versteht und alle be-
drängt, die nicht der Staatsideologie
huldigen. Gegen all das ist das Chris-
tentum ein Hort der Freiheit.

Ein Hort der Freiheit, der auch im
Jahr 2016 nach Christi Geburt den
Menschen einen Ablass anbietet.
Wie zeitgemäss ist das noch?
Ich denke,der Unterschied zwi-
schen Entschuldigen und
Schaden gutmachen ist al-
len auch heute einleuch-
tend. Ob man aber

durch die Pforte der Barmherzigkeit
gehen will oder nicht, ist eine Frage
des Glaubens.

Sie haben die Heiligen Pforten an-
gesprochen.Da gehe ich durch,und
alles ist gut?
Wennman Ablass verstehen will,muss
man Sünde und Strafe unterschieden.
Wenn ich Ihnen in die Stossstange fah-
re, muss ich mich entschuldigen, und
ich hoffe,Verzeihung zu erhalten.Aber
ich muss dann auch noch die Repara-
tur bezahlen. Ablass bezieht sich auf

Letzteres: Der Schaden muss wieder-
gutgemacht werden. Das geschieht
durch den Ablass.Dass man ihn erhält,
hat aber eine Bedingung: Man muss
zuerst beichten gehen.

Vergeben kann eigentlich nur Gott.
Hat die Kirche, hat der Papst ihm
gegenüber Weisungsbefugnis?
In der Tat glaubt die Kirche, dass Gott
ihr so sehr vertraut, dass sie in seinem
Namen Schuld erlassen kann.

Wenn wir ehrlich sind, ist der Ab-
lass doch ein alter Zopf aus vor-
reformatorischen Zeiten. Oder
herrscht an den entsprechenden
Anlässen jetzt Grossandrang?
Da die Gewinnung des Ablasses zwin-
gendmit demAblegen der Beichte ver-
bunden ist, hält sich der Ansturm ehr-
lich gesagt in Grenzen.Wennman aber
zum Beispiel im Telefonbuch der Stadt
Zürich sieht,dass Psychologen und Psy-
chotherapeuten dort zehn Seiten mit
je 120 Einträgen füllen, kann man sich
vorstellen, wie heute versucht wird,
mit Schuld und Versagen fertig zu wer-
den.

Die Axt im Hause ersetzt den Zim-
mermann. Und der Ablass in der
Churer Kathedrale ersetzt den Psy-
chiater?
Es gibt natürlich psychische Krankhei-
ten, welche den Psychiater erfordern.
Aber wenn der Mensch seine Situation
als heil-los erfährt, dann macht ihn
das krank oder süchtig nach Ersatzstof-
fen. Gesund gelebter Glaube macht al-
so auch gesund.

Das Angebot des Ablasses steht in
Zusammenhangmit dem «Jahr der
Barmherzigkeit»,das Papst Franzis-
kus ausgerufen hat. Bloss, was
heisst das konkret?
Das Jahr will daran erinnern,dass Gott
so ist,wie es das Gleichnis vom verlore-
nen Sohn erzählt: Gott erwartet unse-
re Rückkehr. Und er nimmt uns ohne
Vorwürfe an, wenn wir heimkehren
wollen. Die Barmherzigkeit Gottes ist
darauf gerichtet, die Verhältnisse in
Ordnung zu bringen, das Wahre und
Gute zu fördern,die Gerechtigkeit.Und
Barmherzigkeit wird dann praktisch,
wenn ich merke, dass ich sie selber er-
fahren habe. Dann bin ich nämlich
aufgerufen, auch mit meinen Mitmen-
schen barmherzig zu sein.

Und wie stelle ich das in meinem
täglichen Leben an?
Die Kirche hat immer von je sieben
körperlichen und geistigenWerken der
Barmherzigkeit gesprochen.Einige Bei-
spiele sind: Kranke besuchen, Hungri-
ge speisen, Obdachlose aufnehmen,
Zweifelnden Rat geben, Betrübte trös-
ten, Beleidigungen verzeihen. Papst
Franziskus sagt,wir sollen diese Werke
der Barmherzigkeit üben. Dann wird
deutlich: Wer aus Gottes Barmherzig-
keit lebt, übt sie auch gegenüber ande-
ren.

Das erscheint reichlich naiv in
einer Zeit, wo gesellschaftlicher
Konsens ist,möglichst viel für sich
selber herauszuschlagen.
Die Kirche orientiert sich auch in die-
ser Frage nicht am Mainstream, son-
dern am Evangelium.

Warum gerade jetzt ein «Jahr der
Barmherzigkeit»? Der Zeitgeist ist
ja alles andere als barmherzig.
Barmherzigkeit ist ein Schlüsselthema
für Papst Franziskus. Es kommt schon
in seinem Wahlspruch vor. Er will die-
sem Thema Gewicht geben.Man muss
aber die Barmherzigkeit Gottes richtig
verstehen. Sie sagt dem,welcher gegen
die Gebote Gottes anlebt, nicht: «Mach
weiter so!» Sondern: «Komm zurück
zum Wahren und Guten!» Es gibt im-
mer ein Zurück.Wenn man die Zerrüt-
tungen in der Welt und in unserem
Nahbereich anschaut, muss man sa-
gen: Das Jahr der Barmherzigkeit
kommt zur rechten Zeit.

Sie sagen: «Es gibt immer ein Zu-
rück.» Gibt es keine Menschen, die
unsere Barmherzigkeit nicht ver-
dienen?
Gott schreibt keinen ab.Und damit tut
es die Kirche auch nicht. Aber um
Barmherzigkeit, auf Lateinisch Miseri-
cordia, zu erlangen,muss der Betroffe-
ne erkennen,dass es bei ihm eine Mise-
re gibt.Das ist der Anfang der Umkehr.

Und wer diesen Weg geht, wird Barm-
herzigkeit erlangen, egal, auf welcher
Stufe er anfängt, umzukehren.

Gibt es eine Deadline, einen Punkt,
wo die Umkehr nichtmehrmöglich
ist?
Im zweiten Clemensbrief, einem Text
aus dem zweiten Jahrhundert, heisst
es: Das Leben ist wie Ton in der Hand
des Töpfers. Wenn bei der Herstellung
eines Gefässes etwas schiefgeht, kann
man es wieder zusammenkneten. Erst
wenn der Ton gebrannt wurde, kann
man nichts mehr ändern. Insofern ist
– um bei Ihrem Bild zu bleiben – die
Deadline für die Umkehr der Death,
Englisch für den Tod.

Aber ich muss schon Katholik oder
mindestens Christ sein, um in den
Genuss jener göttlichen Barmher-
zigkeit zu kommen,welche die Kir-
che verspricht?
In frühchristlichen Zeiten hat man tat-
sächlich gesagt: «Es kann kein Heil
ausserhalb der Kirche geben.» Das
zweite Vatikanische Konzil hat sich
eingehend mit dieser Frage befasst.
Wie soll ein Mensch, der fernab der Zi-
vilisation lebt und noch nie etwas von
Christus gehört hat, Christ sein? Und
man sagte: Wenn jemand ohne eigenes
Verschulden nichts von Christus weiss,
dann soll er dem folgen, was er in sei-
nemHerzen als wahr und gut versteht.
Danach wird ein solcher Mensch ein-
mal beurteilt werden. Und so wird
auch ihmGottes Barmherzigkeit zuteil.

Rechnen Sie, rechnet die Kirche
eigentlich mit einer gesellschaftli-
chen Umkehr im grossen Stil? Dass
die religiösenWerte also wieder an
Bedeutung gewinnen werden?
Da kommen wir wieder zu den Weih-
nachtsbräuchen zurück. Sie sind, wie
die gegenwärtigen Auseinandersetzun-
gen mit dem Islam, eine Chance. Wir
sollen uns nicht primär gegen das An-
dere wenden, sondern vor allem das
Eigene wiederentdecken. Wir haben
eine freie Gesellschaft zu verteidigen
– die Unterscheidung zwischen Gott
und Kaiser, zwischen Religion und
Staat.

«Wir sollen uns
nicht primär gegen
das Andere wenden,
sondern primär
das Eigene
wiederentdecken.»

«Die Kirche glaubt,
dass Gott ihr so sehr
vertraut, dass sie
in seinem Namen
Schuld erlassen
kann.»«Auch wenn es den

herrschenden
Klassen in Europa
nicht passt: Religion
liegt allen
Zivilisationsformen
zugrunde.»

Nicht nur Freunde …

…macht sich Martin Grichting mit seinen Aussagen zu
kirchlichen und politischen Fragen. Grichting ist als Gene-
ralvikarChef über die Verwaltung des Bistums Chur.
Der 48-Jährige studierte Theologie und Kirchenrecht in
Fulda, München und Rom. Im Jahr 1992 wurde er in
Chur zum Priester geweiht. Im Jahr 2008 wurde er
Bischofsvikar, ein Jahr später ernannte Bischof Vitus
Huonder ihn zumGeneralvikar. Grichting trägt zudem den
päpstlichen Titel eines Ehrenprälaten.
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